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wie die Erinnerung an die Option als „besonderer ‚Stachel‘“ (S. 376) nicht nur 
durch die Ereignisse in der Kriegszeit selbst geformt wurde, sondern besonders 
auch durch die geschichtspolitische Instrumentalisierung der Nachkriegsjahre 
geprägt war und ist. Etwas zu kurz geraten dabei allerdings die Ausführungen 
zur dritten Phase seit den 1990er-Jahren, die noch nicht dazu einladen, diese 
Phase bereits als „Zukunft“ der Erinnerung an die Option anzuerkennen; auf 
weitere Beiträge der Autorin zu diesem Thema darf man daher gespannt sein.
 Insgesamt präsentiert der Sammelband die neusten Forschungsergebnisse zur 
Optionsgeschichte und zu Einzelaspekten der Nach- und Erinnerungsgeschichte 
der Option. Beide Themen in einem Band zu vereinen, erscheint auf 
den ersten Blick problematisch. Lobenswert ist daher der Versuch, in den 
Einzelbeiträgen einen Ausgriff auf die Nachgeschichte zu machen, um der 
Leserschaft die Bedeutung des „Erbes“ der Option und den Konstruktions- 
und Wandelprozessen von Geschichtsschreibung näher zu bringen – und das 
ist hier sicherlich auch die gelungene Klammer, die das Nebeneinanderreihen 
der unterschiedlichen Themen rechtfertigt. Insgesamt fällt auf, dass die 
AutorInnen nicht mit Selbstkritik – im Sinne einer Kritik an der eigenen 
Sprachgruppe – sparen, was angesichts der wachsenden rechtpopulistischen 
Strömungen im Land an sich schon als Akt der Zivilcourage gesehen werden 
kann. Noch stärker allerdings darf man sich für die Zukunft einen selbst- 
bewussten Schritt in Richtung eines legitimen Nebeneinanders von histori-
schen Erfahrungen an Stelle von erzwungenen Gemeinsamkeiten erhoffen. So 
z.B. muss die Migrationsgeschichte der in den 1920er-/1930er-Jahren zuwan-
dernden ItalienerInnen erst noch geschrieben werden und das wäre ein inter-
essantes Vergleichsobjekt mit der Südtiroler Abwanderung zur Optionszeit.

Eva Pfanzelter
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Thomas Mang, Die Unperson. Karl Ebner, Judenreferent der gestapo 
Wien. Eine Täterbiografie

Bozen: Edition Raetia 2013, 304 Seiten.

Lebensgeschichten stellen selten lineare und bruchlose Entwicklungsverläufe 
dar, meist sind sie geprägt von inneren Widersprüchlichkeiten und Brüchen. 
Das gilt insbesondere für Biografien in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, 
bestimmt von politischen Zäsuren und Katastrophen, die den Zeitgenossen 
mitunter existenzielle Entscheidungen abverlangt haben. In den Jahren der 
faschistischen Zwangsherrschaft und des Terrors wurden viele Menschen vor 



die Alternative gestellt mitzumachen oder dagegen zu sein, die tatsächlichen 
Lebensentscheidung oszillierten oft nach beiden Seiten hin. Brüche und 
Widersprüche gibt es sowohl in Opfer- als auch in Täterbiografien. Als letztere 
wird im Untertitel die vorliegende Publikation bezeichnet.
 Karl Ebner, 1901 als Sohn eines Arbeiters bei der Südbahngesellschaft 
in Franzensfeste geboren, Gymnasiast in Neustift bei Brixen und Ministrant 
beim Brixner Bischof. Von 1938 bis 1945 war Ebner Funktionär der Gestapo 
in Wien, zum Schluss deren stellvertretender Leiter.
 Die Wurzeln Karl Ebners liegen also in Südtirol und das hat für seine wei-
tere Biografie auch gewisse Folgen. 1923 übersiedelte die Familie nach Osttirol. 
Vermutlich hängt die Ausweisung der Familie mit der sogenannten „Ersten Option“ 
zusammen, in der vor allem zahlreichen Eisenbahnern mit dem Vorwand des feh-
lenden Heimatrechtes in einer Südtiroler Gemeinde die italienische Staatsbürgerschaft 
verweigert wurde. Karl absolvierte ein Studium der Rechtswissenschaften zuerst in 
Graz, dann im roten Wien der 1920er-Jahre. Nach dem Abschluss des Studiums 
wurde Ebner als Polizeibeamter in den Dienst der Ersten Republik Österreich über-
nommen. Als Beamter diente er, zwar mit gebrochener Loyalität, auch dem austro-
faschistischen Ständestaat, und schließlich der nationalsozialistischen „Ostmark“. 
Die sieben Jahre der nationalsozialistischen Herrschaft in Österreich bezeichnet der 
Autor Thomas Mang als „gestaute Zeit“ im Leben der „Unperson“ Karl Ebner. Es 
waren die Jahre seines persönlichen Erfolgs und seiner Bedeutung, in denen er es 
zum SS-Obersturmbannführer und zum stellvertretenden Leiter der Gestapo Wien, 
der größten Gestapo-Zentrale des Dritten Reiches, brachte.
 Eindrucksvoll beschreibt Mang den Weg, wie aus dem unscheinbaren 
Beamten Ebner ein führender Funktionär des Nationalsozialismus wurde. Sein 
Mentor war dabei vor allem der ebenfalls aus Südtirol stammende Benno von 
Braitenberg-Zennenberg, ein Nationalsozialist der ersten Stunde und fana-
tischer Draufgänger, dem im Buch ein eigenes Abschlusskapitel gewidmet ist. 
Ebner war kein Draufgänger, er war einer, der er sich zu richten versuchte, so die 
Einschätzung des Autors: „Bei Ebner ist ein festgefügtes christlich-konservatives 
Weltbild ebenso wenig zu erkennen wie zu irgendeinem Zeitpunkt ein überzeu-
gendes Bekenntnis zum Nationalsozialismus. Er konnte ohne sich selbst untreu 
zu werden, sein jeweiliges ideologisches Standbein dorthin verlagern, wo es ihm 
auf dem Boden des Opportunismus den sichersten Halt bot.“ (S. 157)
 Als leitender Gestapobeamter gehört Ebner zu den „Bürokraten des 
Massenmordes“ (S. 256), der am Abend Dantes Divina Comedia las. Zitate 
aus diesem Werk verwendet der Autor Thomas Mang dann auch immer wie-
der als Einleitung zu den verschiedenen Kapiteln. „Gewalttat an des Nächsten 
Leib und Blut / Geschieht durch Totschlag und durch schlimme Wunden / Am 
Gute durch Verwüstung, Raub und Gut“ – Diese Zeilen aus dem XI. Gesang 
des Inferno der Divina Comedia leiten das Kapitel „Ebner und sein Referat des 
Todes“ ein. Ebner begann seinen Dienst in der Gestapo als Hilfsreferent und war 
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dann als „Judenreferent“ in Zusammenarbeit mit der euphemistisch bezeichneten 
„Zentralstelle für jüdische Auswanderung“ verantwortlich für die Deportation 
und Ermordung von über 48.000 Wiener Jüdinnen und Juden. Ebner übte 
seine Funktion als „Stellvertreter“ aus. Ab März 1942 war er der Vertreter des 
Gestapochefs Franz Josef Huber mit großem Wirkungskreis, da letzterer häufig 
abwesend war und seinem Stellvertreter offensichtlich viel Spielraum ließ. Und er 
war ein „Pflichterfüller“, ein Beamter, ein Jurist, der seine Aufgabe als bürokratische 
sah, auch wenn damit zehntausende Menschen in den Tod geschickt wurden. 
 Schließlich war Ebner auch ein Opportunist. Als sich Ausgang und Ende 
des Krieges abzuzeichnen begannen, setzte bei mehreren Funktionsträgern des 
Regimes eine Strategie der Rückversicherung ein, das Bemühen für „die Zeit 
danach“ sogenannte „Persilscheine“ zu sammeln. So auch Karl Ebner. In seiner 
Position war es ihm möglich, Menschen, die in die Fänge seiner Organisation, 
der Gestapo, geraten waren, auch wieder daraus zu befreien. Mit besonderem 
Entgegenkommen konnten dabei – eben nicht uneigennützig – Vertreter des 
hohen Klerus oder hohe Beamte rechnen; diese boten naturgemäß ein „hohes 
Potenzial der Rückversicherung.“ (S. 156)
 Im Zuge interner Konflikte wurde Ebner am 9. Jänner 1945 der 
Wehrkraftzersetzung, Häftlingsbegünstigung und Korruption angeklagt und 
vom höchsten SS- und Polizeigericht München dreifach zum Tode verurteilt. 
Ebner gelang es in sein Elternhaus nach Lienz zu fliehen, wurde aber bald von 
den Alliierten als Kriegsverbrecher aufgespürt und verhaftet. 
 Die Darstellung des Prozess gegen Ebner ist eine beklemmende Lektüre. 
Die vier Verhandlungstage werden minutiös geschildert. Dabei werden nicht 
nur die Entlastungstrategien des Angeklagten vor Augen geführt, der sich nicht 
nur völlig schuldlos fühlt, sondern sich im Gegenteil als Opfer und nicht aner-
kannter Wohltäter präsentiert. Beschrieben wird auch ein politisches Umfeld, 
in dem ein Staatsanwalt die Rolle des Verteidigers übernimmt und abgelöst 
werden muss und in welchem die Zurückweisung jeder Verantwortung für den 
Massenmord an der jüdischen Bevölkerung Wiens und anderer Gegner des 
Nationalsozialismus auf Verständnis und Beifall beim Prozesspublikum stößt. 
Das Urteil gegen Ebner, zwanzig Jahre schwerer Kerker, das im Dezember 
1948 gefällt wurde, muss allerdings im Verhältnis zu Urteilen in ähnlichen 
Fällen als hart bezeichnet werden. Der Chef der Gestapo Wien und Vorgesetzte 
Ebners, Franz Joseph Huber, war in seinem Entnazifizierungsverfahren als 
Minderbelasteter eingeschätzt worden. Er kam mit einem Jahr Haft auf 
Bewährung und einer Geldstrafe davon. In der Urteilbegründung verweist der 
Vorsitzende Richter auf die „Wendigkeit“ Ebners bei seiner Verteidigung. „Er 
leugnet starr dort, wo nach seiner Meinung das Leugnen am zweckmäßigsten 
erscheint, er gibt weitgehend zu, wo er hofft, damit für sich Eindruck zu 
machen.“ (S. 224) Ein Unrechtsbewusstsein entwickelt der Angeklagte nicht.
Ebner wurde 1953 begnadigt und aus der Haft entlassen. Es war eine 
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Entlassung ins „soziale Nichts“ (S. 242), wie der Autor schreibt. Den Rest 
seines weiteren Lebens verbrachte Ebner in völliger Bedeutungslosigkeit. 
Zwischen 1955 und 1968 arbeitete er bei einer Wiener Wohnbaugesellschaft 
als Hausverwalter, überqualifiziert, unterbezahlt und verbittert. Er, der 
sich immer als „Pflichterfüller“ verstanden hatte und in seiner „gestauten 
Lebenszeit“ als stellvertretender Leiter der Gestapo aus seiner Perspektive nicht 
nur niemandem direkt etwas zu Leid getan, sondern sogar einigen geholfen 
hatte, sah sich selbst als Opfer, einer, dem Unrecht geschehen war. 
 Die Biografie Ebners zeigt deutlich, dass er diese seine Opferrolle sehr 
bewusst konstruierte – seine herausragende Haltung ist wohl am ehesten mit 
Opportunismus zu beschreiben. Ebner war kein großmäuliger Antisemit, er 
war ein stiller Bürokrat, sein Antisemitismus war keiner der Worte, sondern 
der Schreibtischtaten. In seinem Gnadengesuch an Himmler, nach seinem drei-
fachen Todesurteil durch das höchste SS- und Polizeigericht München, rühmt 
sich Ebner: „Insbesondere auf dem Gebiete der Judenmaßnahmen ist wohl mein 
Name mit der Tatsache aufs Engste verknüpft, dass ich es gewesen bin, der die 
Judenfrage in Wien, der wohl verjudetsten Großstadt des Großdeutschen Reiches, 
in einwandfreier und kompromissloser Weise gelöst habe.“ (S. 82) Ein Bürokrat, 
der nicht zögerte seine „Verdienste“ hervorzuheben, wenn es ihm Vorteile ver-
sprach. Ein Bürokrat, dessen Entscheidungskompetenzen sich auch immer wieder 
klar zeigten. Etwa daran, dass nur in Wien – von Ebner in Berlin durchgesetzt –  
das im Zuge der Arisierungsmaßnahmen geraubte jüdische Eigentum von der 
Gestapo in Zusammenarbeit mit der „Zentralstelle für jüdische Auswanderung“ 
verwaltet und an arische Volksgenossen verkauft wurde. Überall sonst im 
Reichsgebiet übernahmen diese Aufgabe die lokalen Oberfinanzpräsidenten.
 Die nicht immer konfliktfreie Zusammenarbeit zwischen der „Zentralstelle 
für jüdische Auswanderung“ und der Gestapo bestätigt die These vom 
polykratischen Charakter der nationalsozialistischen Herrschaft und zeigt 
im konkreten Fall von Ebner, wie diese in Entnazifizierungsverfahren zur 
Entschuldung einzelner Protagonisten dienen sollte. Als Angeklagter vor dem 
österreichischen Volksgericht behauptete er, dass die Deportation der jüdischen 
Bevölkerung einzig von der Zentralstelle zu verantworten sei und die Gestapo 
im Allgemeinen und er im Besonderen nichts damit zu tun hätten.
 Besondere Erwähnung verdient die sprachliche Darstellung der Publikation. 
Es ist dem Autor gelungen eine akribisch recherchierte und detailreiche 
Geschichte als gut lesbare Erzählung zu präsentieren. Seine eingestreuten 
Zitate aus der Literatur, sein Interesse an der Psychologie weisen ihn als 
Historiker aus, der die Grenzen seiner Disziplin in interdisziplinärer Weise 
immer wieder ausweitet und der mit diesem Buch eine äußerst komplexe 
Thematik differenziert und nachvollziehbar vorstellt.

Martha Verdorfer
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